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liche Nebenwirkungen. veru:;ieden wer­
den. Doch ortet der Schweizerische 
Verein für Luft- und Wasserhygiene 
(SVLW) eine mangelhafte Umsetzung 
der Normen des Schweizerischen Inge­
nieur- und Architektenvereins (SIA). 

Altes Problem 

Gesundheitsprobleme wegen schlecht 
gewarteter Klimaanlagen und Lüf­
tungen sind nícht neu. Entsprechend 
kanu Harry Tischhauser, Prasident des 
SVLW, eine grosse Palette negativer 
Beispiele prasentieren, dazu gehoren: 
Lufterfassungsanlagen auf Dachern 
direkt neben Toíletten-Entlüftungen, 
schlecht gereínigte und mit Schimmel 
befallene Wassersamrnler für di e Raum­
entfeuchtung oder auch Staub von Bau­
arbeiten, der jahrzehntelang die Raum­
luft belastet. Hínzu kommen mangel­
hafte Justierungen der Anlagen. Wird 
zu wenig gelüftet, steigt der C02-Ge­
halt, und das Wohlempfinden der Men­
schen ni~mt ab. Arbeiten die Anlagen 
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Di e Installation von Lüftungsrohren ist ein zentraler Bestandteil energetisch optimierten Bauens. CHRISTIAN BEUTLER / NZZ 

hingegen zu intensiv, ist die Energie­
bílanz nicht mehr optimal. Laut einer 
Erhebung der Hochschule Luzern wa­
ren von 100 bewerteten Anlagen die 
Halfte nicht einwandfrei installiert. 

In einer Antwort auf eine Interpella­
tíon von Nati:onalratín Ruth Humbel­
Naf ( cvp., Aargau) ste!lt auch d er Bun­
desrat fest, dass bei schlechten Instal­
latíonen mit einer erhohten Schad­
stoffbelastung, eventuell hoheren Ra­
dongas-Konzentrationen und hoheren 
Belastungen mit Mílben-Allergenen so­
wie mit Schimmelrisiken zu rechnen sei. 
Der Bund verwies aber bisher auf die 
Kantone. Diese müssen im Rahmen der 
Energiestrategie 2050 Vorschríften er­
Iassen. Nun will Humbel-Nat mit einer 
Motion den Bund in die Pflícht nehmen. 
Im Vorstoss, der wahrend der nachsten 

Session eingereicht werden soll, verlangt 
die Gesundheitspolitikerin schweizwei­
te gesetzlíche Normen zur Hygiene 
raurnlufttechnischer Anlagen. Der Luft­
hygiene-Verein wünscht sich eine Pflícht 
zur Betriebsabnahme nach dem Einbau . 
un d spatere Nachkontrollen, ahnlích wie 
dies schon bei Heizanlagen erfolgt. Da­
bei líessen sich Dífferenzíerungen zwi­
schen offentlíchen Bauten und Privat­
wohnungen vornehmen. 

Die Konferenz der Energiedirekto­
ren prüft bereits, eine Kontrolle der 
Haustechnik für. obligatorisch zu erkla­
ren, allerdings mit Blick auf die Ener­
gíebílanzen. Beim Bund sind zudem 
Massnahmen in Vorbereitung, um das 
radioaktive Radongas in Gebauden zu 
reduzíeren - ein Problem, das durch 
Sanierungen verschiirft wird. 

Laut SVLW-Prasident Harry Tisch­
hauser ist die Baubranche nicht mehr in 
der La g e, selbstandig für die Einhaltung 
der SIA-Normen zur Lüftungstechnik 
zu sorgen - wie dies bei anderen SIA­
Richtlinien der Fall ist, die nur in Kon­
fliktfallen von Gerichten herangezogen 
werden. Der Preisdruck- auf dem Bau 
sei hoch und die Konkurrenz auslandi­
scher Anbieter gehe auf Kosten der 
Qu,alítat, sagt Tischhauser. 

Übertriebene Forderungen? 

Der Verein für Luft- und Wasser­
hygiene argumentiert mit dem Gesund­
heitsschutz. Dass aber auch seine Mit­

, gliedfirmen von solchen Standards pro-
1 fitieren würden, weil die l(onkurrenz 
von Billíganbietern gedampft würde, 

und Kontrollen «sehr krítisch gegen­
über», auch mit Blick auf die Kosten. 

. Wenig Freude hat zudem d er Haus­
eigentümerverband Schweiz (HEV). 1 • 

Wenn Eltern mit einem Kleinkind in 
_einen1 Zimmer schlafen, konne dies bei 
einem gut gedarómten Haus mit 
schlechter Lüftung zwar zu einer etwas 
erhohten C02-Konzentratíon führen. 
«Allerdings sind hier keine Gesund­
heitsschaden zu erwarten», sa g t Thomas 
Ammann vom HEV. Er beurteilt den 
ganzen Diskurs kritísch. Es werde nam­
lich auch zunehmend suggeriert, dass 
die Aussenluft nicht mehr gu t genug sei 
und die Gebaude deshalb vermehrt 
mechanisch belüftet werden sollten. Die 
bestehenden SIA-Normen regelten die 
Anforderungen an ein «Lüftungskon­
zept» ausreichend, eine neue Pflícht 
für Bauabnahmen und Nachkontrollen 
sei nicht notig. Es müsse den Eigentü­
mern selber überlassen werden, ob sie 
auf eine Lüftungsanlage setzen wollten 
oder die «manuelle Fensterlüftung» 
besser sei, sagt Ammann. 
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/t.~ &;v «Der Unterricht muss frei von jeglicher Indol{trinàtion sein» 
Beat W Zemp, Zentralprasident des Lehrerverbands (LCH), nimmt zur Überarbeitung des Lehrplans 21 Stellung 

Díe polítísch Verantwmtlíchen 
sollten díe Funktion des neuen 
Lehrplans 21 klar umschreíben, 
sagt der oberste Lehrer, Beat 
Zemp, im lntervíew. Síe dü1ften 
den Lehrplan nicht als Kontroll­
instrument inissbrauchen. 

Reicht dem Lehrerverband die Reduk­
tion des Inhalts um 20 Prozent? 
Bei der Kürzungsvorgabe der Steuer­
gruppe- 20 Prozent- handelt es sich um 
eine relevante Grossenordnung. Ware 
es deutlich weníger gewesen, hatten wir 
zu Recht gesagt, die Kürzung sei reine 
Kosmetik am Lehrplan. Ob die Reduk­
tíon reicht, konnen wir aber erst be­
urteílen, wenn die überarbeitete Ver­
sion vorlíegt. 

Es bliebe noch immer ein grosses Doku­
ment mit vielen Kompetenzen. Setzen Sie 
sich fiir eine weitere Reduktion ein? 
In einigen Fachbereichen kanu man 
noch mehr kürzen, indem man Redun­
danzen streicht und detaillierte Be­
schreibungen von Kompetenzstufen 
weglasst, die nicht unbedingt notíg sind. 

' Ein guter Lehrplan soll die Lehrperso­
nen nicht gangeln, sondern ihnen wie 
ein Kompass helfen, iliren Unterricht 
auf Kurs zu halten. 

Die Verantwortlichen der Deutsch­
schweizer Erziehungsdirektorenkonfe­
renz, der D-EDK, betonen, die Metho­
denfreiheit bleibe bestehen. Teilen Sie als 
Fachperson diese Einschiitzung? 
Eine absolute Methodenfreiheit hat es 
nie gegeben. Die Lehrmittel waren 
schon immer der heimlíche Lehrplan 
und hatten grossen Einfluss auf die 
Unterrichtsmethodik. Trotzdem gab 
und gibt es einen methodischen Spiel­
raum für Lehrpersonen, den wir unbe­
dingt erhalten müssen. Aus den Befra­
gungen von Zehntausenden von Lehr­
personen wissen wir, dass die Moglích­
Iceit, Neues auszuprobieren, die Berufs­
zufriedenheit erhüht. 

Miissten nicht Sicherheiten eingebaut 
werden, damit Lehrpersonen auch kiinf­
tig Methodenfreiheit geniessen? 
Es ist wichtig, dass die politisch Verant-

, wortlichen die Funktion des Lehrplans 
kiar umschreiben und ihn nicht als eng­
maschiges Kontrollinstrument miss­
brauchen. EDK-Prasident Christoph 
Eymann hat in einem Interview kürzlích 
gesagt, der Lehrplan 21 solle lediglích 
eine Richtlínie sein. und keine B i bel, die 
man sklavisch befolgen müsse. Das 
sehen wir auch so. 

Der LCH hat angemahnt, der Lehrplan 
dürfe nicht Einstellungen, Haltungen 

o d er politische Wertungen enthalten. Wie 
ist das zu verstehen? 
Sólange die Volksschule obligatorisch 
ist und nicht durch ein System mit freier 
Schulwahl und einer Vielzahl von ideo­
logisch gepragten Schulen abgelüst 
wírd, muss der Unterricht frei von jeg­
lícher Indoktrínation polítischer oder 

«Eine absolute 
Methoden­
freiheit hat es 
nie gegeben.» 

Beat W. Zemp 
Zentralprasident LCH 

religioser Art sein. Natürlích gíbt es keí­
nen absolut wertfreien Unterricht -
nícht einmal in der Mathematik. Es geht 
hier aber um Themen, die gesellschaft­
lich umstritten sind. Diese dürfen · an 
den offentlichen Volksschulen nicht ein­
seítig vermittelt werden. Vielmehr sol­
len Schülerinnen und Schüler dazu be-. 
fahigt werden, selber Werthaltungen 
aufzubauen und ethische Fragen zu 
reflektieren. 

Konnen Sie ein Beispiel dazu nennen? 
Im Fachbereich «Wirtschaft, Arbeit, 

Haushalt» geht es beispielsweise darum, 
die Rolle des Konsums zu hinterfragen. 
Würde man jetzt von den Lehrpersonen 
erwarten, dass sie den Schülern beibrin­
gen, jede Form von Konsuill sei 
schlecht, so ware das eine unzulassige 
Vorgabe. Hingegen ist es richtig, dass 
die Lernenden das Prinzip der nachhal­
tigen Entwicklung verstanden haben 
müssen, damit sie überhaupt ihre Rolle 
als Konsumenten reflektieren kéinnen. 

W o sehen Sie sonst die problematischen 
Passagen bei den Werthaltungen? 
Es geht uns hier um die grundsatzliche 
Frage, ob wir Kompetenzen beurteilen 
müssen, die erzieherische Werthaltun­
gen enthalten. Wir sínd der Meinung, 
dass dies objektiv weder machbar noch 
wünschbar ist, weíl damit ein unzulassi­
ger Eingriff in die elterliche Erziehungs­
hoheit einhergeht. Wír konnen den 
Schülerinnen und Schülern zwar durch­
aus beibringen, wie eine gesunde und 
nachhaltige Ernahrung aussieht, aber 
ich mochte niemanden mit einer 
schlechten Note bestrafen, wenn er sagt, 
dass er a b un d zu einen Hamburger isst. 

Neu ist von Grundansprüchen die Rede, 
die am Ende eines Zyklus erreicht wer­
den miissen. Anforderungen werden ge­
senkt, wie Sie das gefordert haben. Wie 
wird sichergestellt, dass gute Schiiler 

ihren Fiihigkeiten entsprechend gefor­
dert werden? 
Das reale Unterrichtsniveau wird nicht 
dadurch gesenkt, dass wir im Lehrplan 
in einigen Fallen zu hohe Grundansprü­
che anpassen. Das ist wie beim Hoch­
sprung. Wenn die Latte auf 2,50 Meter 
gelegt wird, holt niemand Anlauf, weil 
die Hürde zu hoch ist. 

Die Deutschschweizer EDK will im 
Lehrplan 21 die Wissensanforderungen 
in einigen Fachbereichen sichtbarer ma­
chen. Reicht das? 
Der Lehrplan 21 kann nícht auch noch 
die Wissensanforderungen für samtlíche 
Lehrmittel bis ins letzte De tai! festlegen. 
In vielen Fachern gibt es j a bereits be­
wahrte und grnndlegende Wissensge­
biete, die weiterhin verstanden und ge­
lernt werden müssen. In neueren .oder 
umfassenderen Fachbereichen wie 
«Mensch, Natur, Gesellschaft», Infor­
matik und Medienpadagogik hat es aber 
einen Sinn, wichtíge Wissensthemen 
und Begríffe als Illustration zu den 
Kompetenzbeschreibungen zu nennen. 
Für die Übergange in weíterführende 
Schulen müssen zudem wie heute inhalt­
liche Treffpunkte vereinbart werden. 

Interview: Michael Schoenenberger 
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